


IV. Reihe (Heft 1—12) Abonnementspreis 2 ME. 

37. (IV. Reihe, 1) Unfer gemeinjfamer Glaubensgrund im ampf 
gegen Rom. Von Kirhenrat D. Lipjius. Vortrag auf der dritten 
Generalverſammlung des Evang. Bundes in Eiſenach. (Preis 20 Pig.) 
38. (IV. Reihe, 2) Gegen römijch-fatholiihe Wiedertaufe. Bon Prof. 
D. Witte. (15 Pig.) 39. (IV. Neihe, 3) Der ſittliche Charakter der 
Jeſuiten, eine notivendige Folge ihrer eriten Erziehung. Bon Dr. A. Krauß. 
(20 Big.) 40. (IV. Reihe, 4 Dffener Brief an die röntijch-Fatholiichen 
Biſchöfe und Erzbiichöfe im deutſchen Reidh, eine evangeliiche Antwort 
auf den Fuldaer Hirtenbrief — vom 20. Aug. 1889. (Der Hirtenbrief ift 
im Abdrud vorausgeichidt.) (40 Big.) 41. (IV. Neihe, 5) Römiſche Bruder- 
liebe. Eine Gejchichte aus der Neformationszeit. Den Quellen nacherzählt 
von ©. Gutbrod, ev. Pfarrer (20 Pig.). 42/43. (IV. Reihe, 6/7) Die 
Segnungen des Brotejtantismus für Bolt und Vaterland von Heyn, 
Paftor in Greifswald. (40 Big.) 44 (V. Reihe8) Das Martyrium Philipps 
des Großmütigen in feiner belgiichen Haft. Von Dir. Prof. Dr. Schädel 
in Offenbach a./M. (20 Rfg.) 45. (IV. Reihe 9) Die Entjtehung des ‘Bapjt- 
tums. Bon Prof. Lie. ©. Mirbt in Marburg. (40 Pig.) 46. 47. 48. 
(IV. Reihe, 10. 11. 12) Aus den Verhandlungen der IV. Generalver- 
jammlung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1890. 
(Preig 35, 20, 25 Pfennige.) 

V Reihe (Heft 1-12) Abonnementspreis 2 DIE. 

49. 50. (V. Reihe, 1.2) Aus den Verhandlungen der IV. General- 
verſammlung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1890, 
(Preis 30, 25 Pig.) 51. (V. Reihe, 3.) Ultramontanismus und Patriotis— 
mus. Eine zeitgemäße Betrachtung von Dr. Earl Fey. Preig 20 Big.) 
52. (V. Reihe, 4) Quther in der Politik. Bon Th. Fr. Mayer in Etodad). 
(Preig 20 PT) 53. (V. Reihe, 5) Zwei firchengejchichtliche Gedenktage. 
Der 18. April 1521 und der 18. Juli 1870 (ein Ddeutjcher Mönch vor 
aifer und Reih und deutjche Bijchöfe vor Bapft und Sejuiten).) Won 
arang Giejeffe, ev. Pfarrer in Solingen. (Preis 20 Big.) 





Sn demjelben Verlage erjchien ferner: 


Wegweiſer zur Seliakeit, 
Ein evangeliſches IUnterrichts- u. Erbauungsbud) für alle Stande 


von 


Ewald Dresbad), 
Paftor in Halver in Weftfalen. 
Das 30 Bogen ftarfe Buch Eojtet in Dftapformat elegant und Dauer: 
hajt in Leinwand gebunden MET nur 3 Mark. ag 


Stimmen ver Preffe: 

Die Poft: „Was hier geboten wird, ift Hausmannskoft, frei von 
jeder einjeitigen firchlichen Richtung, und eben darum gleich geeignet 
für gebildete reife wie für den gemeinen Mann zur Erbauung wie 
zur Forderung der chriftlichen Erkenntnis.” 

Die deutſche Reichspoſt: „Ein originelles Buch, das in einer, 
wie uns dünkt, recht praktischen Weile das Seine zur Wedung und 
Förderung chriftlihen Lebens zu leiſten ſucht. Wir find überzeugt, 
daß das handliche Buch der Förderung des chriftlichen Lebens bejjere 
Handreichung thut, alg manches aus der großen Zahl ausschließlich 
erbaulicher Bücher.” | | | 
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(V. Reihe, 7.) 


unſerer Rirche 
gebührende Stellung im öffentlichen 
Leben, 


Vorkrag auf der erſten Haupfuerfammlung des Et. Bundes 
für die Pratinz; Bachſen. 


Auf vieljeitiges Verlangen in den Drud gegeben. 


D. Teuſchner, Konſ.Kat, 


Schriftführer des Evang. Bundes. 


Keipzia 1891. 
Verlag der Buchhandlung des Evang. Bundes non C. Braun. 
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Die Redaktion überläßt die Verantwortung fir alle mit 
Namen erjcheinenden Schriften den Herren Verfaſſern. 


Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes erjcheinen in 
Heften; 12 Flugjchriften bilden eine Serie. 

Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 
Pranumerationspreije von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder 
direft beim Verleger. 

gede Flugſchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umjchlage angegebenen Preiſe verkauft. 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, Liefert die Verlagshandlung bei Be- 
ſtellung von mindeſtens 50 Erempf. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Preiſe. 


Verzeichnis 


der 
Augſchriften des Evangeliſchen Bundes. 


I. Reihe (Heft 1—12) zuſammengenommen 2 ME. 


1. Der Evangelische Bund zur Wahrung der deutjch-protejtan- 
tiichen Intereſſen. Seine Berechtigung und feine Aufgaben. Von 
Dr. Bärwinfel, Paftor in Erfurt. (25 Pig.) 2. Römische Triumphe. 
Von Dr. H. Baumgarten, Profefjor der Gejchichte -in Straßburg. 
(20 Big.) 3. Die umjihtbare Kirche und Rom. Von Prof. D. Q. Witte, 
geijtficher Inſpeltor in Pforta. (20 Pig) 4. Der Friedensſchluß 
zwiſchen Deutjchland und Rom. Von W. Beyſchlag, D. u. Prof. der 
Theologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durd die uftramontane 
Preje. Bon Dr. Ditomar Lorenz. (25. Pig.) 6. Die Möglichkeit 
eines ehrlichen und gejegneten Zuſammenwirkens von Firchlich- fonfer- 
pativen und liberalen Elementen im Evangelifchen Bund. Bon P. Wurm, 
Defan in Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben eriwachjen dem 
geiſtlichen Amte aus Der gegenwärtigen Angriffsjtellung Noms? Von 
Prof. D. & Witte, geijtl. Inſp. in Pforta— (25 Mfg.) 8. Der Evang. 
Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paulskirche zu Frant- 
furt a./M. Bon W. H. DBieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Pig.) 
9, Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent- 
lihen Verſammlung. Bon Graf Wingingerode-Bodenjtein. 
(10 Pig.) 10. Der Evangelifche Bund in Frankfurt. IIT. Rede über 
die Muifgaben und den Charakter des Evangelifhen Bundes. Von 
D. ©. Fride, Geh. Nirchenrat, ord. Prof. ber Theol. in Leipzig. 
(15 Pig.) 11. Zehn Jahre preußiſch-deutſcher Kirchenpolitik. Bon 
D. R M. Lipfius, Geh. Wirchenrat, Profeſſor der Theologie in Jena. 
(20 Big.) 12. Die Meformation und Das deutjche Volfstum. Bon 
Suling Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei Halle a. ©. (20 Pig.) 


(Foriiebung auf der dritten Umijchlagjeite.) 









Buchhandlung des Enang. Bundes tan Carl Braun, Leipzig. 


Flugſchriften des Evang. Bundes. 
Ar. 51. Altramontanismus und Patriotismus, 
Eine zeitgemäße Betrachtung von Dr. Carl Fey. Preis 20 Pr. 
Ar. 52. Suther in der Politik, Von TH. Fr. Meyer. 
Preis 20 Pf. * 


Kirchliche Akfenftüke. 
Von Theodor Brecht. 
Mr. 1. Vapſt Clemens XIV. Bulle vom 21. Juli 1775 
zur Aufhebung des Jeſuitenordens. Preis 10 Pf. 
Mr. 2. Pap Pins VII. Bulle vom 7. Auguft 1814 
zur Wiederherjtellung des Sefuitenordens. Preiz 10 Pf. 
Nr. 3. Urteile von Püpſten über die Jefuiten- 
mornl. Breis 20 Br. 
Mr. 4. Zuihelifche Urteile über den Jefmiten- 
orden., Preis 15 Pf, von 100 rpl. an 10 Pi. 
Mr. 5. Ratholiſche Urteile über den Jefuiten- 
order. Zweite Neihe. Preis 15 Bf 
Hr. 6. BRatholiſche Urteile über den Jefuiten- 
ee Dritte Bin: Preig 15 Pf. 
Nr. 7. a ine IX. Enchklika und Syllabus vom 
© —— Preis 80 Pf. 
ar f ANa, 
Traktate qur Aufklinmy 
über die Streitpuntte beider Konfeſſionen. 
Zum Maſſenvertrieb von 100 Expl. an 1 u. 2 Pf. 


Der rechte Gott zu Zion. Band I und I. 
Ron D. Leopold Witte. 
Preis brofchiert pro Band M. 3.—, gebunden M. 4. 


nn HT 


Offenes Hendfhreiben 
eines „dummen Prädikanten“ und „Minister communis rusticus“ 
an den hochwürdigen und hochgelahrten Herein Domkapitular 
Joh. Baptift Nöhm in Paſſau. 

Preis 1 Mart. 
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Buchhandlung des Enang. Bundes tan Carl Braun, Leipzig. 





Der Sefnitenftreit in Erfurt. 

t Eine aktenmäßige Darjtellung der wegen der beantragten Auf- 
. hebung des Geſetzes vom 4. Juli 1872 in Erfurt geführten 
Verhandlungen. Preig 40 Bf. 


Teilung der Mafjengemeinden. E j 
Vortrag gehalten auf der Paſtoralkonferenz der Proving Sajen 
` bon Dr. Bärwinfel. Preig 30 Bf. 
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Himm und fies. E | Erklärung. Be 

Ausgewählte Bibeljprüche zur Beherzigung für Arbeitgeber und | | ĵi 
Arbeitnehmer von W. Brünjife. 1 Die Flugjchrift des Evang. Bundes Nr. 54 „Hier jteh 
Preis 10 Pf., von 100 Eremplaren an 5 Pf. ih, — Id fann auch anders“ von Dr. Krone wird in einem 
» FINE N ù zuerſt im „Freiburger katholischen Kirchenblatt“ d. d. 20.-Mai 
Ehe laſſen fie niht Herein. i erichienenen und von anderen Blättern (Bad. Beobachter, 
Ein Beitrag zur Sefuitenfrage von Eugen Eijele. | Miünchener SFremdenblatt, Freie Stimme) mehr oder weniger - 
Preis 20 Pfennig. gleichlautend nachgedrudten, nur in Grad Hi Art der = 
A — E- ſönlichen Invektiven gegen den Verfaſſer fich unterſcheidenden 

„Auch ernie Gedanken + irtifa heftig. angegriffen. Kun 

Entgegnung auf die „Ernſten Gedanken“ dez Herrn i Bon dieſen Blättern wird behauptet, die in der Flug- 
Oberſtlieutenant von Egidy. Von Geh. Kirchenrat Profeſſor ſchrift veröffentlichte Konzilsrede des Biſchof D. Stroß— 


D. Fricke in Leipzig. Preis 40 Pf. mayer gegen die Unfehlbarkeit fei von diefem überhaupt 


—— — nicht gehalten worden. — 
„Sardes und wir an unſerm Bußtage“. | ige en habe ich folgendes zu jagen: 
g gegen Y a forg ly 
; Stes Bußtagspredigt 1. Am 2. Oktober 1871 ſchreibt Stroßmayer, Jein 
gehalten am 41. Novbr. 1890 in der Univerſitätski Far i Domherr Vorſac rate ihm, wenigjtens äußerlich nachzugeben. 
Preis 20 Pfennig. —— Am 30. Dez. 1871 veröffentlicht Vorjac im Auftrag Strok- 
Die Kirche und die Fragen der Zeit. ee en Konail> Warum hat Elrosmayer ik Cr 
A W. Hardt. Preis 20 Pf. I flärung id — zur 
roteſtantiſch⸗ dieg $3 } heuchleriſchen Anerkennung der Infallibilität, ſo auch zum 
rotefl tiſch deutſches Liederbuch | Hiblengnen der Rede mit Erfolg gedrängt haben? 


pe Mitglieder des „Evangelifchen u 
Preis 15 Pf., in M arten AL i a : 


Maflenaustritt oDer Maſſeneintritt. 
Von Dr. Ottomar Lorenz. Preis 10 Pfennig. 


Prahfifdre Anweiſung zur Sründung enang. Arheifernereine. 
Bon Lie. Weber, Pfarrer in M.⸗Gladbach. Preis 20 Pf. 


2. Stroßmayers eigenes Dementi der Nede in einem 
Brief an Bifchof Fehler datiert erit vom 18. März 1872. 
Warum jo jpät? 

3. Stroßmayer behauptet in diefem Dementi, er habe 
nie etwas gejagt, was geeignet wäre, die Autorität des heil. 
Stuhles wahrhaft zu Schwächen. Aber in einem Brief an 
Döllinger vom 10. Juni 1871 jchreibt er, man habe in Nom 
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in umverjchämtefter Weije nach dem Titel intallibilis geftrebt, 
in Rom wehe der Geiſt Chriſti nicht; und in einem Brief 
an Reinkens vom 2. Det. 1871: „Wenn je, jo ift heutzu— 
tage die Aufgabe der wahren Katholiken, die Stelle Des 
Weltapoftels zu übernehmen und dem Petrus mit aller Ent- 
ſchiedenheit zugurufen: in veritate evangelii non ambulas 
(du wandelit nicht nad) der Wahrheit des Evangeliums). 
Mit diefen Worten wird Die erjtere Ausſage aufgehoben 
und erwiejen, daß Stroßmayer etwas gejagt hat, was nicht 
wahr ift. | | 

4. Stroßmayer hat das vattfanische Konzil als ein 
unfreies in jeder Beziehung verurteilt, Die Infallibilität 
durchaus geleugnet und nachher Doch fich unterworfen. „Das 
bezeugt einen offenkundigen und außerordentlichen Mangel 
an Charakterfejtigfeit und Weberzeugungstreue. * 
5. Ein Mann, der jo Handelt, hat feine Glaubwürdig— 
-feit verwirft. 

6. Darum- ift es unmöglich, ihm zu glauben, wenn 
er feine Konzilsrede ableugnet. Auch ift ihm jelbitverjtänd- 
(ich viel daran gelegen, feine Rede gegen die jpäter von ihm 
jelbjt anerkannte Unfehlbarfeit aus der Welt zu fchaffen. if 
7. Seiner Ableugnung ohne pofitiven Beweis der Un- 
echtheit Glauben zu jchenfen, ift nach dem allem unzuläffig 
um jo mehr, als er ja jelbjt Partei ift. | 

8. Des Biſchofs v. Ketteler Urteil über die Authen- 


tizität der Rede Stroßmayers ift wertlos, weil man fein 


. Verhalten auf und nach dem Vatikanum zu genau fennt 
und weil fein Dementi vom 6. Febr. 1873 nur den Zweck 
hatte, die Bildung einer altfatholiichen Gemeinde in Konſtanz 
zu verhindern. 

9. Stroßmayers Neden find nirgends veröffentlicht, 


alfo ift ein pofitiver Beweis Der Unechtheit der bejtrittenen ` 


Rede nicht erbracht; eine DVergleichung derjelben mit den 
Reden Stroßmayers it „unmöglidh. Solange nicht alle 


feine Konzilsreden publiziert find, ift die Behauptung der 


Unechtheit diefer Rede ohne allen Grund. 

‚10. Da Stroßmayer einjt feinem Domherrn VBorfac 
den Auftrag gegeben hatte, feine SKonzilsreden an Prof. 
Dr. Friedrich zu übermitteln, letzterer diejelben aber niemals 
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empfangen hat, fo liegt die Vermutung jehr nahe, Borjac 
hätte dieje Reden, wie die Papiere des P. Theiner nad) 
deſſen Tod, an den Vatikan abgegeben. Wären die Neden 
nicht fir den Vatikan jehr unbequem, jo hätte man fie ſchon 
im Sabr 1871 befannt gegeben, um die Unechtheit der be- 
ſtrittenen Nede zu erweiſen. 

11. Profeſſor Dr. Michelis hat feiner Zeit in Konſtanz 
die Echtheit der Rede aus inneren Gründen verteidigt. 

12. Die fonfervative „Deutſche Reichspoſt“ hat im 
vorigen Jahre die Nede ihren Lefern vollſtändig mitgeteilt, 
ohne Widerlegung zu erfahren. Es jcheint, dağ man dem 
Eyang. Bund die Veröffentlichung der Rede bejonders übel- 
nimmt, was cin zwar unfvenvilliges, aber um jo bejjeres 
Zeugnis für denjelben ift. 

13. Die Rede erichien im Jahre 1871 zu Florenz in 
italienischer Ausgabe und wurde, jo viel mir. befannt ge- 


worden, in folgenden Zeitungen veröffentlicht: in einer eng- 


fischen Zeitung -Guardian , evang. - luth. Synodalbote der 
- Minnejotafynode, Augsburger Poſtzeitung, Innsbrucker Tag- 


blatt, in einem Kremſer Blatt, Miffaurifche Lehre und 
Wehre, Hannoverjches Sonntagsblatt, Konſtanzer Heitung, 
Deutjche Reichspoſt. Wäre die Rede unecht, jo hätte man 
fich bei ihrer weiten Verbreitung ficherlich nicht mit der em- 
fachen Ableugnung begnügt, jondern den aktenmäßigen Madh- 
weis geliefert. | Be | 

14. Der Stil der Nede ift durchaus als Ueberjegung 
aug der lateiniſchen Sprache, in welcher auf dem Konzil 
verhandelt wurde, Sofort kenntlich, desgleichen die Zwiſchen— 
rufe. Jedermann erkennt an der ganzen Diktion den äußerſt 
aewandten und das Latein beherrſchenden Redner, als welcher 
Stroßmayer ſtets bezeichnet wird. 

15. Die Beziehungen der Rede auf die heilige Schrift, 
die Kirchenväter und die Kirchengeſchichte ſtimmen mit 
Stroßmahers ſonſtiger Redeweiſe überein. 


16. Viel wirkungsvoller, als den Verfaſſer der Rede 


abzuleugnen, wäre es geweſen, den Inhalt der Rede zu 
widerlegen. Das ift freilich von den Ultramontanen nicht 
verfuccht worden. Die Schärfe, want die Nede dementiert 
wird, ift ein fchlagender Beweis für ihre Trefflichkeit. 
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Alles zuſammenfaſſend erkläre ich, die Echtheit der 
Rede vollſtändig aufrecht zu erhalten, bis die Konzilsreden 
Stroßmayers in auh von Nichtultramontanen anerkannten 
Wortlaut vorliegen und darin fidh etwa weder die Worte 


noh die Gedanken der bejtrittenen Rede finden. 


Meßkirch (Baden), 5. Juni 1891. 


Dr. Krone. 


Nach dieſer Erklärung des Herein Dr. Krone werde 
wir Die in Frage jtehende Flugjchrift Nr. 54 nach Bi A: 
verbreiten, big der Beweis für die Unechtheit der Stroh- 
mayerſchen Rede von der Gegenjeite geführt ift. 


Pforta, 7. Zuni 1891. 


Die Redaktion. 
-~ D. Witte. 

















Dem Wort, welches ih in Ihrer Mikte zu jprechen 
berufen Din, wird aus allen Teilen der deutſch-evangeliſchen 


Chriſtenheit eine übereinftimmende ſchmerzliche Ueberzeugung 
entgegenkommen: unſere Kirche beſitzt nicht mehr die ihr ge— 
bührende Stellung im öffentlichen Leben. 

Wird aber in demſelben Umfange die Pflicht anerkannt 
werden, jetzt gerade dies öffentlich auszuſprechen und Dazu 
aufzurufen, das Verlorene ihr wieder zu gewinnen? Ich 
zweifle nicht, daß unſer Thema vielen ſehr unzeitgemäß er— 


ſcheint. „Sedes Sonderintereſ 


ſe“, ſo iſt jüngſt geſagt worden, 


„müſſe zurücktreten hinter die gemeinſame Aufgabe, Staat 
und Gejelljchaft vor dDrohendem Umſturz zu bewahren, alfo 


diejenigen allgemeinen religiös 


ſittlichen Grundlagen zu fhir- 


men und zu befejtigen, welche die Erijtenz derjelben bedingen.“ 


Gäbe es nur folde ger 


fagen in ausreichenden Maße! 
gq 


neinjame religiös- 


fittliche Grund- 
Dann in der That wäre 


es ein fchreiendes Unrecht, die Sache einer einzelnen Kirde- 
' d 


in den VBordergrumd zu Drängen. 


allen unjeren Bejtrebungen 
wir geichaffen! Xapt ung 


dern auf Jahrzehnte Hinau 
Welt beherrſchen. 


Aber damit wäre nicht nur 
wäre, über die Reformation 
Warum einen Kampf eröffnen, 


Volf bis iu feine tiefſten 1 


Ratſchlägen begeben, die eine fo verhän 


eröffnen. 


Sa, dann hinweg mit 


! Hinweg mit dem Bund, den 
jeine Waffen niederlegen, noh 


3 wird die joctale 


ieber fie zerbrechen; denn nicht Für heute und morgen, jon- 


Gefahr die 


über unfer Werf, damit 
elber der Stab gebrochen. 
der zumal unfer deutjches 


mdamente hinein erjchütterte und 
der e3 jeitdein ohw Aufhören im Innerſten bewegt, wenn 
e8 fich nicht um die Rettung jeines Lebens 

Befinmen wir ung doch, ehe wir, irre geleitet durch 
Stimmungen des Augenblices, uns in die Gef 


handelte! 


olgjcehaft von 


gnisvolle Tragweite 


Su Wahrheit: Das evangelije Interefje ift fein 


Sonderinterefje Es ift das höchſte Intereſſe des 


gejamten deutſchen Volkes, 


Nicht zwei Kirchen, nicht zwei d 

zwei Weltanſchauungen ſtehen m St 

und mit nichten iſt die ſociale Frage zu löſen, 

eele entſcheidende Frage: welcher 
a 


55. 


das Innerſte unſerer Volksſ 


Flugſchriften des Evang. Bundes. 


ja der ganzen Welt. 
chriſtliche Konfeſſihnen — 
ampf wider einander, 


ohne die für 
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von diefen Weltanſchauungen der Sieg gehören foll. Nimmer 
wird eg gelingen, die mit dem Tode bedrohende joctale Krant- 
heit von Grund aus zu heilen, wenn nicht Die in der Re- 
formation auf den Plan getretene, allein auf das Evans 
gelium gegründete Weltanjchauung zur herrjchenden Macht 
im Leben unjeres Bolfes wird. 

Indem ich Dies ausjpreche, habe ich jchon angedeutet, 
in welchem Sinn unfer Thema gedacht ijt. Denn nicht jo 
jehr um die äußere Stellung der evangelischen Kirche fann 
es ji) Handeln, vielmehr um ihre moraliiche Geltung, aljo 
um ein wejentlich inneres Verhältnis auch zum Staat, welches 
lich Freilich in entjprechender Weiſe zu offenbaren hat. 

Hiernach trete idh in die Behandlung der gejtellten Auf- 
gabe ein: 

Die deutſche evangelifche Kirche Hat Die ihr 
gebührende Stellung im öffentlichen Leben 
verloren. 


Ste muß Diejelbe wieder gewinnen! 


Welche Stellung aber ift die ihr gebührende? 


und: i 
Wie fann fie ihr zurüdgewonnen werden? 


— Dag find die Gefichtspunfte und Fragen, auf die 
e3 ankommen wird. 


I. 


Die deutſche evangeliſche Kirde Hat die ir gebührende 
Stellung im öffentlihen Leben verloren. 


Das ift das Zeugnis faft jedes Tages, gleichviel welches 
Drgan der öffentlichen Berichteritattung und Meinung uns 
zu Händen kommt — das die jchmerzliche Erfahrung ing- 
befondere der legten zwölf Jahre und die immer gerechtere 
bittere Klage aller, welche diefe unfere Kirche ehren und 
lieben — das das Triumphgeichrei ihrer Widerjacher von 
jenfeit der Berge und innerhalb ihrer eigenen Grenzen — 
das der Inhalt der immer jchwerer fie belastenden Vorwürfe 


folcher, welche Hilfe und Heilung für unfer Volf fuchen und 


meinen, fie bei ihr nicht mehr finden zu fünnen. 


\ 








Der Staat räumt ihr die Stellung der führen- 
den geiftlichen Macht nicht mehr ein. Er überjchüttet 
ihre Todfeinde mit Ehren, huldigt dem Oberhaupt und den 
Biichöfen der römischen Kirche, jchenkt ihren Forderungen 
williges Gehör, ruft fie in feinen Nat und jest die amt- 
lichen Vertreter der evangelijchen Kirche, ja ſelbſt ihre auf 
dem Gebiet des focialen Lebens erfahrenjten und verdien- 
teften Männer in auffälliger Weije zuriid. — Davon wiljen 
das Bapftjubiläum mit der ihm zu Ehren gejpendeten Mitra, 
das päpitliche Schiedsgericht in der Starolinenfrage und Die 
Anrufung „Seiner Heiligkeit“ im Wahlkampf um_das Sep- 
tennat — davon Herrenhaus und Staatsrat, Audienzen umd 
befohlene Aufwartungen hoher Staatsbeamten und Militärs 
perjonen bei römijchen Würdenträgern — davon ſelbſt Meſſen 
und Wallfahrten zu Heiligenreliquien ein langes und viel- 
ſtimmiges Lied zu fingen. - F 

Doch nicht allein auf dem Parketboden der Courtoiſie, 
— auch auf dem gewichtigeren der ſtaatlichen Verwaltung, 
der öffentlichen Rechtspflege und vor allem der Geſetzgebung 
begegnet ung dieſelbe Erſcheinungg. ER 

Aengftlich werden römiſch-katholiſche Einrichtungen von 
Staatsanwälten und Gerichten in Schuß genommen, gleidh- 
viel welchen religtöjen und Sittlichen Wert ſie bejigen, wäh- 
rend die bübischiten Beſchimpfungen der evangeliichen Kirche 
und des größten Wohlthäters unſeres Volfes, des deutjchen 
Neformators, ungeahndet blieben und die Wahrheit in evan- 
geliſchen Lutherſpielen der polizeilichen Cenſur unterworfen 
wurde, big hin zu dem schlichten, aber -freilich jo unzwei— 
deutigen Zeugnis von der größten und ebenjo verheigungs- 
vollen Wandlung in unferer Volksgeſchichte: 

„Bom Papſt und Kaiſer wendet Fühn und jtart 
Der Hohenzollern edles Blut fidh) ab.“ 

Aber, was ja unendlich viel ſchwerer wiegt: in dem 
Augenblicke, wo aus dem Bunde deg nationalen Geijtes mit 
dem der Reformation das Höchjte für die Ehre und Größe 
des Vaterlandes, feine politijche Wiedergeburt, erwachſen war, 
in demſelben Augenblicke ward eine Gejeßgebung aufgerichtet, 
welche mit der römifchen Kirche, der Erbfeindin des Hohen- 


zollernftaates, feine treuefte Gehülfin, die evangeliiche Kirche 


traf; und als die Waffen im Kampf gegen die erneuten 
1* 
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Weltherrſchaftsanſprüche des Papſttums um dieſer Zwitter— 
haftigkeit willen ſich als unzureichend erwieſen, über die evan— 


geliſche Kirche hinweg, ein riede geſchloſſen, welcher dieſelbe 


noch ungleich tiefer Ihädigte, weil er die Anerkennung in 
fich ſchloß, die römische Kirche fei eine überlegene und für 
das Staatswohl jelbjt unentbehrliche Macht. 

Könnten wir Doch von allem dem als von Bergangenem 
reden, wie von einem böjen Traum, welcher dem eriten Er: 
wachen eines wahrhaft nationalen Sinnes folgte. Aber mm 
mußte jüngjt am Sarge des Mannes, welcher jenen Frieden 
Diftiérte und nicht müde wurde, das vae victis! unſeren 
Staatsmännern ing Angeſicht zu jchleudern, eine öffentliche 
Totenklage angejtellt werden, als wäre in ihm einer der 
Heroen unjeres Volkes, eine Säule unſeres Staatslebens hin- 
gejunten! — Nun müſſen jene 16 Millionen pflicht- wie 
rechtmäßig gejperrter Gelder der römischen Kirche — ihren 
aufrühreriſchen Biſchöfen, welche ohne Widerruf, ohne Eid, 
umrauſcht von dem Triumphgeſchrei Hunderttaujender, auf 
ihre Stühle zurückehrten, um jeden Preis in den Schoß 
geſchüttet werden; und vom Meiniftertijch her wurde der 
evangelijchen Kirche verkündet, daß damit für fie eine neue 
hoffnungsvolle Zeit im Anbrechen fei, weil diefe Begebung 
der römischen Kirche — Die gejeßlich verbürgte und von 
fange her geſchuldete Ablöjung der Stolgebühren nad) 
fich ziehen werde! i 
w — möchte wo gang — Fragen und Urteile 

ich aufdrängen, noch von gebührender Ste re = 
liden Since —— gebüh Stellung der evange 
KL: Allein verlieren wir ung nicht in die Betrachtung dieſer 
freilich jo bezeichnenden Einzelheiten. Wir haben vielmehr 
Die Wurzel aufzudecen, welche in einer Zeit allgemeiner 
Charafter= und Haltloſigkeit ſolche Früchte tragen fonnte. 

Es ift das firchenpolitijche Prinzip, welches feit 
70 Jahren Die Deutjchen Staaten beherrjcht und ihr Ver- 
hältnis zur evangelifchen Kirche. von Grund aus verjchoben 
hat — Das Prinzip einer Parität, welches nicht, wie billig 
die Angehörigen der verjchiedenen Kirchen, ſondern diefe 
Kirchen ſelbſt rechtlich. gleichſtellt, obwohl ihr Wejen ein 
grumdverjchiedenes und ihr Verhalten gegenüber dem Staat 
das gerade entgegengejebte ift. AR 











Dieſes Prinzip, in deffen Folgerichtigfeit e3 lag, das 
römische Bapjttum als eine Inſtitution des deutjchen Reiches 
zu proklamieren, beruht auf einer rein äußerlich formalen 
Schätzung geiſtlicher Werte und, mußte notwendig dahin 
führen, die römiſche Kirche, wenn fie einmal als gleich chriſtlich 
und dem Staate -gleich verwandt erſchien, jhon um ihrer im- 
ponierenden Erjcheinung willen, wie viel mehr alg eine unter 
Umftänden vecht gefährliche Macht, zu bevorzugen, Die evan- 
gelijche dagegen beijeit und immer tiefer in Schatten zu jtellen. 
Sude im Staat erjchöpft fi) das öffentliche Leben 
nicht. Diejes Leben greift ungleich weiter und tiefer, und 
erft, indem wir den Blick dahin richten, enthüllt fidh uns 
der innerjte Grund der Erſchütterung, welche unfere Kirche 
erlitten hat. MER 
Denn, wie hätte ein ſolches Prinzip der Parität fich bilden 
und wie ohne energijchen Einſpruch der öffentlichen Mleinung 
bis zu derartigen Ausſchreitungen fortwuchern fünnen, — 
wenn nicht der evangelijchen Kirche in allen Schichten Des 
Volkes eine tiefgehende Mipachtung begegnete. | 
Kirche ift Kirche, die eine vielleicht nur etwas mehr im 
üblen Sinne alg die andere; Pfaff ift Pfaff, ob im Talar 
oder im Meßgewand — fo tönt es berets auf den Gaſſen, 
unzählige Gebildete aber haben es der urteilslojen Menge 
vorgedacht. Zu Zehntauſenden find fie abgefallen. Das iſt 
zum großen Teil ihre perſönliche Schuld. Aber zu Hundert- 
taufenden haben fie fich der Kirche des Evangeliums weg- 
gewendet, und wenn Die Verantwortung hierfür auch nur 
in geringem Maße die gegenwärtigen Reiter derjelben träfe, 
— der Anlaß dazu muß Doc) überwiegend in ihr jelber 
liegen. Sie muß von ihrem eigenen Weſen abgefallen und 
dadurch unfähig geworden fein, ihren Beruf voll zu erfüllen. 
Verhält es ſich aber jo, jo fann dies den Entſchluß tn 
ung nur beftärfen, alles daran zu jegen, um ihr die ver- 
forene Stellung im öffentlichen Leben wieder zu erringen. 


R, 
| I. 
Die evangelifdie Kirde muß die ihr gebührende Stellung 
| im öffentliden Leben wieder gewinnen. 


Sie muß ihr wiedergegeben werden — um unjeres 
Volkes — um unferes Staates willen, weil dennoch 








allein auf ihr das Heil derjelben, die Hoffnung ihrer 
Rettung aus jchweren Gefahren und die Befähigung zur 
weiteren Erfüllung der hohen Aufgaben beruht, welche Gott 
der Deutjchen Nation für die Welt und fein Reich in ihr 
gegeben hat. | 
Wird man heutzutage von ultramontaner Seite nicht 
müde, die größte Gottesthat an unferem Volf und durch 
unjer Volf — die Reformation herabzuwürdigen und zu 
verklagen, als habe fie den Zwiejpalt in dasjelbe getragen, 
als lajte auf ihr die Schuld des 30jährigen Krieges, welcher 
unjer Vaterland der politischen Auflöjung entgegen führte 
und auf Jahrhunderte Hinaus ohnmächtig machte — das 
unbejtochene Zeugnis der Gejhichte lautet anders. 

Deutjchland war bereits fajt durchweg evangelisch. Nicht 
die Reformation, jondern die jejuitiiche Neaktion Hat es inner- 
lih und äußerlich zerriſſen. 

Auch Karjertum und Reidh hätten unmittelbar aus den 
Quellen des neuen geiftlichen Lebens fidh verjüngen und 
wandeln fünnen, wenn in den Tagen Luthers ftatt eines 
Fremdlings ein deutſch Fühlender Herricher das Scepter 
führte, und wenn das Haus Habsburg nicht endlich ganz 
dem jpantjch-jejuitiichen Geiſte verfallen - wäre. 8 


Nun fonnte dieſes Leben fidh nur in die engeren Ge- 


biete der Landesfürſten flüchten, und der Kampf der Not- 
wehr wurde unvermeidlich. 

Als aber die Wetter vorüber gezogen waren und aug 
der Wurzel des deutſchen Volkstums fih ein frischer Trieb 


im brandenburgifch-preußiichen Staat erhob, — woher famen 


die Segensſtröme, welche ihn befruchteten, woher die Lebens— 
fräfte, welche ihn zu immer reicherer Fülle anjchwellen liepen 
und mehr als einmal, wenn er hinzuwelfen drohte, ihn aufs 
neue und höher empor richteten? 

Wer ein umverblendetes Auge und ehrlichen Sinn be— 
fit, der muß bekennen, day Luthers Geist, daß die unver- 
gängliche, ſtets neujchöpferijche Kraft des Evangeliums. und 
des deutſchen Protejtantismus in der Schwachheit dieſes 
Staates mächtig war. 

MWahrlich, es gäbe fein Preußen und fein neues Deut- 
ihes Reich ohne fie. Aus dem Heldengeift jenes in Gott 


jtarfen und freimmachenden Glaubens erwuchs unter den 











furchtbaren Drangjalen des 3Ojährigen Krieges in der Seele 
des Größten der Hohenzollern der Gedanfe dieſes Staates, 
und aus demſelben Grunde floſſen auch alle ihn vorwärts 
treibenden Kräfte: die fittlihe und geijtige Größe ſeiner 
Fürſten, der fernhafte, tapfere, bis in den Tod getreue Sum 
des Rolfes und das unvergleichliche Band der Liebe und 
des Vertraueng, welches beide je und je umſchlungen hielt. 


— Aus Luthers urwüchſiger Gotteskraft ſchöpften fie alle 


— die Männer des Wortes und der That, die Denker ud 
Dichter, die uns den Geit eingehaucht, und Die großen 
Staatsmänner und Feldherren, welche im Rate der poner 
sollern ſtanden und an ihrer Seite das Volf in Waffen 
führten, biS Hin zu jenen Gewaltigen, welde mit König 
Wilhelm das Werk der politischen Wiedergeburt Deutſch— 
lands vollendeten. 


Wag aber hielt inzwijchen die getrennten Glieder der 


Nation zufammen und für die Stunde des großen Ent 
iheidungsfampfes bereit? CS war mehr als alles das 
deutſche Bibelwort, es war Luthers hehre, unauslöoſchlich 
tief in die Herzen geprägte Glaubensgeſtalt und die aus 


dem Schoße des deutſchen Proteſtantismus erwachſene alle 


gemeine Geiftesentwidelung, deren Macht fih ſelbſt die 
katholiſchen Volksgenoſſen nicht zu entziehen vermochten. 
So iſt denn Luthers gewaltige Glaubensthat und Das 
mit ihr beginnende Ringen des deutjchen Volkes nad) der 
Miedergewinnung der Krone feines Lebens Im, legten 
Grunde eins. Bis in ihre tiefjten Wurzeln hinab find Die 
veligiöfe Erneuerung und die nationale Bewegung mit em- 
ander verflochten. Sie auseinander reihen, wäre wicht nur 
eine ſchwere Schädigung der evangeliichen Kirche, — es be— 
deutete für das Leben unſeres Staates und Volkes 
den Tod. — Ebenſo gewiß; aber ift, daß beide — Staat 
wie Kirche — nur bann im friichen und kraftvollen Triebe 
stehen fünnen, wenn diefe ihre Verbindung auch voll in die 
Erſcheinung tritt, wenn Der Staat rückhaltlos anerkennt, 
daß die Kirche des Evangeliums — ſie und keine andere 
— die ihn tragende geiſtliche Macht jet und ihr Raum zur 
vollen Bethätigung ihrer Kraft durch alle Gebiete jenes 
Lebens Hin giebt. | - 
—Uni unferes Staates — um unjeres Volkes 
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willen: Die der evangeliſchen Kirche gebührende Stellung 
im öffentlichen Leben muß ihr zurückgewonnen werden! 

; Wie fann dies gejchehen? Doch ehe wir in die Be- 
antwortung- dieſer mächtigiten Frage eintreten, Haben wir 
uns ar zu machen: 


III. 


Welches ift die der evangelifhen Kirde gebührende 
Stellung? 


T 


Von vornherein durch das Thema ſelbſt und durch den 
bisherigen Gang der Gedanken iſt die Idee der Freikirche 
ausgeſchloſſen. Ueberwiegend auf katholiſchem Boden cr- 
wachſen*), ijt fie entweder ein Notbehelf oder ein Erzeugnis 
jei es der pietiſtiſchen Weltflucht, fei es der Werzweiflung 


daran, daß ein erſprießliches Verhältnis zum Staat überhaupt 


noch denkbar ſei — beides dem auf dem Boden jener Kirche 


aus ähnlichen Anläſſen erwachſenen Mönchtum nur allzu 


verwandt. 
Wie wenig die Idee der Freikirche dem wahren Weſen 


der Kirche entjpricht, wie ganz fie dazu angethan ift, ihre 
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Kraft gegenüber der Welt zu unterbinden, dafür ift Beweiſes 
genug, daß ihre Verwirklichung noch viel entſchiedener von 
den Irreligiöſen und der Kirche Feindſeligen gefordert wird. 
— Verbindet ſich aber mit der Idee des Freikirchentums 
das Streben nach äußerer, dem Staat gegenüber ſich ent- 
jaltender Macht und Herrlichkeit, jo führt fie zum Abfall 
der evangelijchen Kirche von fich jelber, und die, welche ihr 
huldigen, betreten die Wege des Nomanismus. 

Staat und Kirche, beide nach göttlicher Beſtimmung 
in den Dienſt des Reiches Gottes geftellt, müſſen, wo immer 
möglich, ein Verhältnis zu einander ſuchen. Ohne dasſelbe 
verliert der Staat ſeinen wichtigſten Inhalt und verfehlt 


feinen höchſten Zweck. Ohne dasſelbe müßte die Kirche, wenn - 


fie ihrem Geift getreu bleiben will, darauf verzichten, alle 
Verhältniffe des menschlichen Lebens zu Durchdringen. 
*) Das hier Folgende foll pffenbar nach dem Sinne des Herrn 
Verf. nur von den in Deutjchland gewordenen Verhältniſſen gelten; auf 
die chriftliche Urkirche oder auf die Freikirchen 3. B. der englisch redenden 
Nationen angewandt, würde es nicht paffen. Die Red. 











Zumal der deutjche Staat und die deutjche evangelische Kirche 
Dürfen und fünnen, gemäß ihrer gemeinjamen Herkunft aus 
dem Meutterboden der Reformation, von dem Streben nad) 
jofcher Gemeinschaft nicht layjen. 

Aber beide — der deutjcheprotejtantiiche Staat und Die 
deutjch-evangelifche Kirche — find Frei geboren. Wohl foll 
die Kirche den Staat innerlich bejtimmen; aber ihrem Wejen 
und dem Vorbild ihres Hauptes getreu, fann fie dies nur 
dadurch erreichen wollen, daß fie dem Staate in Selbit- 
verlengnung Dient. Wohl gebühren dem Staat gewiſſe 


Herrenrechte iiber die Kirche, aber nimmer darf er verjuchen, 


die Kirche fich unterthänig zu machen. 

Solch ein Verhältnis aber vermag der Staat allein 
zu der evangeliſchen Kirche einzugehen, weil ſie allein wahrhaft 
geiſtlicher Natur iſt und in voller Anerkennung für das 
nicht minder unmittelbar göttliche Recht des Staates und 
jeinen jelbjtändigen Beruf für Das Reich Gottes niemals 
die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit nehmen wird. 

Zur römiſch-katholiſchen Kirche dagegen, wie fie fidh 
nun durch das vatifanijche Konzil voll ausgeprägt hat, fann 
und darf der protejtantijche Staat überhaupt fein Verhältnis 
haben. Der preußiſche Staat war ihrer mächtig, jo lange 
er, trog weiter Gebiete fatholijcher Unterthanen und bei aller 
Gerechtigkeit gegen fie, dieſem Grundſatz folgte. Er hat an- 
gefangen ihr zu erfiegen von dem Augenblick an, wo er 
durch Gejandte mit dem Haupte dieſer Kirche in ftändige 
Beziehungen, trat und der römiſchen Kurie das Redt ein- 
räumte, im Wege der Konfordate mit dem Könige das Ber- 
hältnis der Kirche zum Staate zu ordnen. Denn die Bulle 
de salute animarum aus dem Jahre 1821 war thatſächlich 
ein ſolches Konkordat, wie ſorglich man den Namen und die 
Form vermied, und die ganze neue Geſetzgebung beruht auf 
demſelben unproteſtantiſchen — unpreußiſchen Prinzip. 

Wie aber haben wir uns das Verhältnis des proteſtan— 
tiſchen Staates zur evangeliſchen Kirche concret zu denken? 
Dasjelbe vollſtändig zu umschreiben, wiirde eine bejondere 
Abhandlung nötig machen. In diefem Zufammenhang können 
nur gewiſſe Grundfäge aufgeftellt werden, denen gemäß die 
Ausgeftaltung im einzelnen fih zu vollziehen Hätte. 

Der Staat foll in feinem oberſten Repräfentanten fidh 
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immerhin unter gewiſſen Vorbehalten, als ſolche hierzu be— 
rechtigen. Es liegt kein Grund vor, in dieſer Hinſicht den 
Dienern des Evangeliums die einer fremden weltlich-geiſtlichen 
Macht verpflichteten römiſchen Prieſter gleichzuſtellen. 


frei und öffentlich zur evangelijchen Kirche als zu der Hüterin 
jeiner Zebensquelle, als zu der Bflegerin feiner höchſten und 
heiligjten Interejfen befennen. Die evangelijche Kon— 
feſſion ift für-den König von Preußen und den 
deutjhen Kaiſer mit nichten PBrivatjache, der er nur 
im Kämmerlein nachzuleben hätte. Sie ift die Stonfej- 
jion des Staat- und NReihsoberhauptes, und diefe 
jeine Stellung muß, dem monarchijchen Charakter des 
Staates gemäß, bei allen Staat- und Neichsaftionen vollen 
Ausdrud finden. Daran fann auch die fonjtitutionelle Wer- 
faſſung nichts ändern, ſolange der Kaiſer und König, wie 
e8 fein und bleiben foll, der ausſchlaggebende Faktor in 
unferem Staatsleben ift. Den evangelijchen Charakter 
des Staates preisgeben, führt mit Notwendigkeit 
dahin, den monarchiſchen Charafter desjelben herab- 
zujegen und jchließlich zu opfern. 

- Der Staat foll die Ehre der evangelijchen Kirche 
iHi en am Gottes willen. 

Die ymähung der Neformation, die Bejchimpfun 
ihrer Urheber dulden, heißt feinen Namen, Die — 
heiligſten Gaben ſeiner Gnade verleugnen. 

Der Staat hat aus demſelben Grunde auch den gegen— 
wärtigen Repräſentanten der evangelischen Kirche die ihnen 
gebührende Ehrenftellung einzuräumen, aber nicht jo, daß er 
jie zu höheren Würden künſtlich emporjchraubt, um fie den 
römischen Biſchöfen voran oder gleichjtellen zu können. 

= Was gehen ihn die Nangordnung einer ungeiftlichen 
Hierarchie, was die überlebten Titel des untergegangenen rü- 
miſchen Reichs Deutjcher Nation an? Eine Hofordnung, welche 
auf fie noch Rücjicht nimmt, ift nicht preußiſch und deutjch 
jondern ſpaniſch-katholiſch gedacht. 

Hier iſt vielmehr nur Kirche gegen Kirche zu wägen 
und jelbjt der geringjte Diener Des Evangeliums, wo er bei 
Hof- oder Staatöbegebenheiten zu erjcheinen berufen. ift, muß 
Gott und dem.Evangelium zu Ehren, muß trog Inſignien 
Bontififal= Bekleidung und goldenen Kreuzen den Vorrang 
vor den Erzbiſchöfen und Biſchöfen einer von dem Evan- 
gelium der Schrift abgefallenen Kirche erhalten. 

Der Staat foll die evangelische Kirche zu feiner vor- 
- nehmjten Mitarbeiterin berufen und fie, wenn auch 


rohe Gewalt, welche die Feinde derjelben gegen fie anz 
wenden, ſchirmen. Er ift hierzu verpflichtet vor Gott aud 
iiber die Grenzen feines Bereichs hinaus, jofern er einen 
Beruf für die Welt empfangen hat und ihn auszuüben ver- 
mag. Weift diefer Beruf ihn auc nicht dahin, eigenmächtig 
in fremde Verhältniffe einzugreifen, jo geziemt e3 ihm dod, 
feine Stimme für die Unterdrückten zu erheben und ihnen 
Zuflucht zu eröffnen, wie beides große Hohenzollern gethan 
haben. i 


Mittel zuführen, deren fie für ihre Exiſtenz und zur Gr- 
Füllung ihres Berufs für ihn jelber bedarf. ticht aber in 
Form von jährlichen Bewilligungen aus den Staatsſteuern. 
Hier bleibt angeſichts der £onfejfionell gemifchten Bevölkerung 


Dotation und die Gewährung des Rechtes der unz 
befchränften Selbjtbejteuerung. 

Die Staatsaufficht ſelbſt, welche gemäß der Schirm— 
herrnftellung des Fürſten in gewijjen Grenzen beſteht, 
muĝ fich frei machen von dem verderblichen Staats-Bureau— 
fratismus. 

Entjprechend dem kirchlichen Recht der freien Selbſt— 
beftenerung muß es auch zu einer wahrhaften Selbſt— 
regierung der Kirche da kommen, wo ſie Kirche im 
eigentlichſten und vollen Sinne iſt, auf dem Gebiet des 
evangeliſchen Gemeindelebens. 

| IV: 
ie aber kann unferer Hirde die ihr gebührende 
Stellung wieder gewonnen werden? 

Soll fie verfuchen, fie dem Staat abzutrogen? Auch 
wenn fie Dies vermöchte, es geziemte ihr nicht! 

Wohl gilt eg, mannhaftes und entjchiedenes Zeugnis 
abzulegen wider die Verivrungen des Staats in feinen Ye- 
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Der Staat foll die Kirche des Evangeliums wider - 


Der Staat foll endlich der evangelifchen Kirche die _ 


nur übrig: die Darreichung der ihm Längjt gejhuldeten _ 
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Wi: 


ztehungen zur römischen Kirche und für die Erfüllung feiner 
Pflicht gegenüber der evangeliichen Kirche. 
Mit ganzem Nachdruck und von allen Seiten ber ijt 


der Kampf gegen jenes gefäljchte und unheilvolle Prinzip - 


der Parität zu führen. Es entwürdigt nicht nur die evan— 
gelische Kirche; e3 verwirrt das Gewijjen des Volkes; eg 
macht den Staat charafterlos und damit ohnmächtig zur Ab- 
wehr der römiſch-katholiſchen Machtanſprüche. Und gerade 
jest, wo die Wogen römischer Anmaßung aufs höchite gehen, 
und schwere Kriſen in unjerm Volksleben bevorjtehen, muk 
dDiefer Kampf aufgenommen werden. Denn nur vermöge der 
rechten Stellung zum Evangelium fann der Staat die ihm 
von beiden Seiten her drohenden Gefahren überwinden. 
Aber wie hochnötig der Proteſt' und wie gerecht die 
Forderung der evangelijchen Kirche, — jo giebt es Doch nur 
einen Weg, welcher voll ihrem Weſen entjpricht und Die 
göttliche Bürgſchaft des Erfolges befißt. | - 
Will fie die freie Gehilfin des Staats werden, jo muğ 


fie durch die That beweiſen, daß fie freigeboren ift; will fie, . 
) ) | l ) 


daß der Staat fie ehrt und jchüßt, fo muß fie fich Der Ehre 
und des Schußes wert erweijen; will fie, daß der Staat fich 
zu ihr alg der. Kirche des Landes befenne, jo muğ fie zur 
beherrichenden Macht des Volfslebens werden. 

Sie fann Dies nur dadurch, daß fie die Gabe des 
Geiſtes erwect, welche in ihr ift, die Gabe, welche Gott 
durch die Reformation in fie gelegt hat, und die bis heute 
bei ihr ein vergrabenes Pfund blieb. 

Sie allein fierum verflagen, wie e8 heute, im fläg- 
lichen Bagen vor der nähertretenden focialen Gefahr, an der 
Tagesordnung ift, wäre ein jchreiendes Unrecht. 

Nicht in dieſem Sinne fage ich: ihr Pfund blieb ver- 
borgen. Denn fie ift Ddesjelben niemals ganz uneingedenk 
gewejen, fie hat immer aufs neue gerungen, e8 zu befreien 
und ihre volle Lebenskraft für das Volf einzujegen. Weit 
mehr als eine Folge ihres Verjchuldens war eg ein jchweres 
ihr auferlegtes Verhängnis, daß fie über 300 Jahre in 
Knechtsgeftalt verharren mußte, daß das allgemeine 


Prieftertum, zu welchem das Grundprinzip der Refor— 


mation, die Nechtfertigung allein aus dem Glauben, fie be- 
rief, eine bloße dee blieb und jo allmählich auch jenes 
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rohe Lebensprinzip ſelbſt vertümmerte, zum unfruchtbaren, 


as Leben ertötenden Lehrſatz wurde. 


Sp fonnte und mukte e5 geicheben, Daß fie anfangs 


ur Kirche der „reinen Lehre” ward und im bitteren Hader 
um diefelbe ihre Kraft verzehrte, — dap dann, als ar 
wieder das Bewußtjein in Ihr eriwachte, eine Gemeinde Dei 
Gläubigen und als jolche zu Leben und Thatkraft berufen 


u fein, fie von der Welt, die ihr feinen Raum hierfür bot, 


fic himveg ins enge Konventikel flüchtete, und — daß ſie 
endlich, dem Strom einer anderen Zeit folgend, in eimieitin 
litterariſch-kritiſcher Arbeit ſich ſelbſt zerſetzte. Und darin 


liegt auch die Urſache, dağ die Kirche des Evangeliums, aus 
derem Schoße im Beginn unſeres Jahrhunderts noch einmal 
Kräfte des Lebens zur inneren und äußeren Befreiung für 
unſer Volt hervorbrachenn, thr eigenes Leben doch abermals 
in theologijche Bahnen einengte und in jtreng abgejchlofienen 
Kreiſen der Gläubigkeit ſich ein zwar edles, aber die Tiefen 
per Bolksſeele nicht bewegendes Eifern in Werten der Liebe 
entwickelte. — 

So muß ſie denn aufs neue da einſetzen, wo einſt der 
Quell ihres Lebens in noch ungebrochener —— 
etrübter Reinheit ſprudelte. Es gilt, den Gent ber eren 
siten wieder zu erwecken, den vollen heiligen rnt des 
Flaubens an das Evangelium, aber dieſen Glauben auch in 
derjenigen Freiheit, wie ſie von wahren Chriſtentum und 
coit Den Tagen Luthers vom Weſen des Brotejtantismus un 
abtrennbar it. co 

In feiner bene darf er mehr auy Auperer Lehr- und 
Bekenntnis⸗-Autorität, unmittelbar muß er in Gott durch 
Chriſtum beruhen. Denn dadurch allein wird er zur heiligen 


den, lebendigmachenden und bejeligenden GSottesfraft. 


x 


Bor allem follen die Verkündiger des Evangeliums fv 
im Glauben gegründet fein. Wohl tann es an einer In— 
ſtanz nicht fehlen, welche darüber urteilt, ob von denen, 
3 


welche das Amt der Predigt und öffentlichen Lehre begebren, 


uf ſolche Weije ver Heilsgehalt des Evangeliums Hin- 


Eh tief und voll genug angeeignet ift, dağ fie für 


andere Zeugen und Vorbilder des Glaubens zu werden 
periprechen. Aber niemand unter Ihnen darf dariiber im 


Zweifel bleiben, dağ mur mit getftlichenm Maße und in 


» 
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grumdjäglicher Anerkennung jener perjönlichen Freiheit ge- 
richtet wird, nimmer allein nad) äußerem Made, nach äußer- 
fih bindender Norm. 

_ Desgleichen müſſen die Gemeindeglieder inne werden, 
daß die, welche ihnen Führer im Glauben werden follen, 
feine andere Aufgabe fennen, als dieje perjünliche, unmittel— 
bar in Gott gegründete Ueberzeugung auch in ihnen hervor- 
zurufen, und daß fie im Urteil über die ihrer Pflege Be- 
johlenen denſelben Grundjas evangelijcher Freiheit walten 
lajjen werden. D O 

Wie ſchwer wird auch in dieſer Hinjicht bis heute ge- 
fehlt und geſündigt durch übermäßige Betonung Des Wertes 
äußerer kirchlicher Sitte und durch Die kleinmütig ſplitter— 
richtende Art, die den andern fragt, nicht: was glaubſt du? 
jondern: was glaubjt du nicht? Welch ein Druck liegt auf 
vielen religiös Geftimmten, das Heil in Chrifto Suchenden, 
aber mit den hergebrachten Formen des Glaubens mannigfach 
Zerfallenen, weil ſie ſich deshalb für gerichtet und in der 
Gemeinde für entrechtet halten. l 

Machen wir vollen Ernſt mit Diejen wahrhaft evan- 
geliichen Grundfägen, und wenn wir dann mit dem auf 
demjelben Wege in ung erwachjenen Zeugnis des Evangeliums 
an Herz und Gewiffen der ihm Entfremdeten herantreten, 
— meinen wir Doc) nicht, daß Diejes Zeugnis vergeblich 
bleiben wird. 

Auf folem Grunde muß fidh dann weiter das evan- 
geliihe Gemeindeleben erbauen, zu welchen uns Durch eine 
echt proteftantiiche That des großen deutjchen Staijers endlich 
der Weg eröffnet ift, und fo das allgemeine Priejtertum 
jeiner vollen Verwirklichung entgegengeführt werden. Welch 
ein gerechter Vorwurf, welche Verantwortung laſtet gerade 
nach dieſer Seite hin noch auf vielen von uns, und welche 
wichtige Aufgabe ift Hier allen gejtellt! 

Die Gemeinde foll wifjen und immer mehr von Der 
Üeberzeugung Ducchdrungen, Daß wir, ihre Führer, in feinem 
Sinne mehr priefterliche Stellung zwijchen ihr und Gott be- 
anfpruschen, daß wir unfern Standort nicht über ihr ein- 
nehmen wollen, jondern voll in ihrer Mitte ſuchen. | 

Nur in jenem allgemeinen Prieftertum follen wir ihr 
voramleuchten, aber dasjelbe auch nicht allein in feiner Höhe 











und Tiefe, jondern ebenjo in feiner ganzen Weite erfaſſen. 
Ein volles echtes Menjchenfeben follen wir ihnen darftellen, 
dem nichts natürliches fern fteht und fremd ift, aber in 
dem auch alles nadh Heiligung und Verklärung in Gott 
ringt — ein Leben, das fir den ganzen Reichtum deffen, 
was in Erfenntnis und edlem Wollen den Geift des Volkes 
bewegt, fich offen hält und es nad) dem Mae feiner Kraft 
in fich aufzunehmen bejtrebt ift. rum 
Dann werden auch die Gemeindeglieder denjelben geiſt— 
lichen Beruf ergreifen, fich feiner nicht mehr ſchämen und 
je länger deſto freudiger aus eigenem Drange ſich mit uns 
zuſammenſchließen, aber auch die Verantwortung fühlen, 
welche einer für den anderen und jeder für alle trägt. 
— Wie weit irren doch die, welche ftatt deffen mit Hirten- 
amtlicher DOrganijation der evangelijchen Kirhe zu Hilfe 
cilem wollen! In der Gemeinde fiegt die Kraft unſerer 
Kirche. Aus der Gemeinde heraus muğ dieje Kraft 
fich entfalten, und allmählich die Gemeinde ſelbſt fih aller 
der Aufgaben bemächtigen, die man vergebens jest an ihr 
zu vollbringen jucht. — Unjer weithin ganz veräußerlichtes 


und Darum totes Parochialweſen zu einem wahrhaft evan- 


geliehen Gemeinjchaftsleben umwandeln und entfalten 
au helfen, das ift die große Aufgabe unferer eit, die 
wichtigfte unter allen auch zur Ueberwindung der focialen 
Kot und Gefahr. r 

Die Gemeinden aber folgen auch: diefem Huge überall 
gern, wo fie ihre Führer von ſolchem Geiſte erfüllt ſehen, 
nd werden dies immer vertrauensvoller thun, je mehr an 
ung jelbft und durch unfer Vorangehen alles das hinſchwindet, 
was die „Bitteren Wahrheiten” eines treuen Warners, gegen— 
über den „Ernſten Gedanken“ eines doch nur Irrenden und 
Frregeleitelen unſerer Kirche entgegengehalten haben. Es iſt 
holle Wahrheit, daß an ihr, an den ſie zur Zeit beherrſchenden 
Anschauungen bei vielen Trägern des Amts, weit mehr aber 
noch bei den Gemeindegliedern jelbft und an den Einrichtungen 
unferer Kirche noch viel katholiſcher Sauerteig haftet. Da- 
rum vor allem iſt fie unfähig, ihren Widerfachern obzufiegen, 
dagegen die Verlorenen wiederzugewinnen und durch beides 
aufs neue zur Macht in unferm Volksleben zu werden. 

Durch das ganze Bereich diefer Aufgaben Hin liegt eine 
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Eie Reihe (Heft 18—24) ani fanır 1C 
große Mifjion für unjern Bund — ich meine die bedeutendfte e Ay fr Der Unter idi Di | 
unter allen. Hier muß er anfangen, vor der gejamten nor Ise, Baftor ‚gemein J 
Kirche und vor dem ganzen Volk öffentlich zu mahnen und m 


zu bezeugen, vor allem aber Hand anzulegen und in die 
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feuchtet von Willibald Beyſchl 1 
Es wird Doch einmal im einigen Reiche eine einige Ze EN 7 6 
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